
NATÜRLICHE RELIGIOSITÄT UND OFE

UVO:  S aul Hoßfeld

Weienn Von Lauterkeit, Herzlichkeit, (Güte gesprochen wird, lıegen u115S5 1n
ıhnen siıttlıche Ideale VO!  ö Sie werden als bewußtseinsunabhängige der ansıch-
sei1ende Ideale erlebt, als solche, die keine bloßen Phantasıeprodukte der
Menschen darstellen, sondern auf iıhre W eise wirklıch Sind. Sie 1n.d damıt 1ın
ihrem Gehalt dem Wollen des Menschen entzogen. S1e exıstieren nıcht VO  w} des
Menschen Gnade S1e Sınd ıchtt subjektiv. Das erg1bt sıch schon daraus, dafiß
sı.Cch die grundlegenden sıttlıchen Ideale als realisıerende Forderungen eiıner
realen menschlıchen Siıtuation ergeben.

SO annn ıch VO Ideal der Wahrhaftigkeit gepackt SEIN. Vielleicht habe
iıch einem sehr wahrhaftigen Menschen schauen durten, W Aas Wahrhaftigkeit
1n ıhrer reinsten Form meınnt. Vıelleicht kam ıch ber auch AUS einer Manxgel-
sıtuation ZU Erlebnis eINESs Ideals: Alles miıch her erweıst sach als verlogen.
Da erahne ıch, zunachst mıt der hantasıe tastend, das Kontrastbild un: INEINS
das darın verborgene Ldeal der Wahrhaftigkeit. Ich annn INır aber auf Grund
eiInes anderen Erlebens auch folgende Gedanken machen: Die Menschen, miıt
denen ch beruflich nd 1ın der Familie tun habe a S1Nnd durch IN € Atmosphäre
des Mißtrauens voneınander getrennt. Eune (Gremeinnschaft iıst auft dıese W eıse
nıcht möglıch. Würden meıne Mitmenschen dıe Unwahrhaftigkeit Z.U!| Prin-
ZUp erheben, ware eEINE Lage geschaffen, 1n der INa sach ıcht wohlfühlen ann
und dıe Jedes höhere Lebensniveau abschneidet, weıiıl jeder jyeden belauert.
Diese reale Lage tordert energısch die Wahrhaftigkeit der Miıtmenschen und be1
MIr selbst. Drese Forderung ist nıcht eimgebildet, sondern eal

Was dıe reale Lage auf reale W eise 1m Menschen weckt, dias ıst e1nNn Ideal
Dieses Ideal ist noch nıcht real, denn SON'ST könnte sıch nıcht dıe reale Forderung
Au's der realen Lage ergeben. Aber dieses nıchtreale Ideal der Wahrhaftigkeit
iıst dem Wunschdenken und der produktiven 'hantasııe der Menschen entzogen.
Der Mensch wenlß ar 1mMm Laufe SelINeTr Geschichte Ldeale Z entdecken un SI1E
uch wıeder VETSCSSCH; ber schafft sıch nıcht sıttlıche Ideale, sondern
findet s1Ce VOT.

Man annn auf Menschen stoßen, dıe erleben Gott als eiInen realen Gott Hier
könnte 111a  } geneı1gt SE1IN SasC, dieser fromme Mensch hat C}} tatsäachliıch
nıcht mıt eiwas Bewußtseinsunabhängigem Lun, W1E eben VO' sıttlıch —

griffenen Menschen geze1gt wurde, sondern C} steht be1 selInen kritischen ent-
SCNOSSCI 1m Verdacht, einer Utopie vertallen eC1nN. Kann INa  w} ja auf Men-
schen stoßen, dıe VO  o einem Zukunftstraum S! erfaßt sınd, daiß S1E nıcht mehr
losläßt, und dıre den Iraum schließlich für Aare Wirklichkeit halten. Ja 11a  —

kann, W1€e VO  } einem Rausch gepackt, mıiıt (mordano Bruno (46-/E7: Jh.) den -
endlıchen Weltraum für das reale Göttliche halten, mochte dann dıe Astrono-
mM 1€e der folgenden Jahrhunderte seiner Unendlichkeitsidee etwas abgewinnen, für
seinen Pantheismus aber keinen Beleg erbringen.

Führt uns also der 17 1SCT’ECIN Innern angesammelte Reichtum Gott, der
ıst das eın Irrweg? Um diese Frage Z lösen, mussen WIT uns zunachst a
lassen der ben uns selbst feststellen, (sxott erlebt wıird Der Ausgangspunkt
ıst hier due Erfahrung eines Eınzelnen, dıe gegenüber der relıg1iösen Erfahrung
der Geschichte nıchts Neues bringt, sondern 1LLUT 1n bescheidenem Umfang be-
stätigt, W as dort 1e]l reicher nd tieter enthalten ıst. Dıiese relig1öse Erfahrungeines kanzelnen als Beispiel wırd konzentriert wiedergegeben. Wo nötıg ist,
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wırd eine T’agebuchnotiz (eines Ungenannten) das Gesagte empirisch belegen.
Wer miıt einem Menschen körperlich SCTUNFEN hat, 1st davon überzeugt, daß

dieser Mensch wirklich da Wa  ar Er hat CS zutiefst d dem Widerstand erlebt,
den dieser Mensch ı'hm entgegensetzte. Eın Fremder wiırd ıhm driese Begegnung
nıcht ausreden können noch für Schein wegdısputieren. Denn dieser Kampf griff
1n dıe Kxistenz SC1INES Lebens hınemm. Ja AauUus dem eıgenen Erleben ahnliıch
gelagerter Falle wırd 111a  w} sSeEINET Darstellung mıt echt glauben, softern dieser
Mensch nıcht gerade als verlogen un als Autfschnerder bekannt ıst. Schließlich
erlebt Jeder Mensch, dafß miıt Menschen und Kraftten tun hat, dıe alles
andere eher als I raum- un: Phantastegebilde 5 Dıese Menschen un: Kraäfte
setizen ıhm Wiıderstand der verschıiedensten Art entgegen. Vielfältig erlebt
deren Eınwirkungen auf sıch, auch beglückende Tatsachen nd W1e dıe
glückliche Ankunft e1INESs guten Freundes. Auch hlıer trıfft ıhn und bestimmt ınn
etiwas VO außen her.
arf INa  w} einen Blıck 1n das Innere eINESs relıg1ösen Menschen werfen, dann

ertährt INan, W1€e dıeser Mensch in selInem relıg1iösen Erleben ebentalls auf viel-
faltıge W eise 1Ne€e VO:  © außen kommende Kaınwirkung erlebt. Dabe1n gleicht
allerdings mehr einem Menschen, der mıt jemand 1 Dunkeln ringt, dessen
Wiuıderstand, Kraft, Stärke, Gewandtheit un noch eIN1gES mehr erfährt, ohne
sıch SallZz über sein Gegenüber klar werden. Der Religiöse erlebt sıch b1is-
weılen oder oftt 1n einer Begegnung mıt ]emand, dessen VO  w} ıhm unabhängıge
Kraft und TO: verspurt, ohne SEIN ET SaANZ habhaft werden. Der Phan-
tasıe bleibt 1so hier vıel Spielraum Erratseln un Ausmalen, WECLN der
Mensch durch andere Auskunft nıcht eiINes Besseren belehrt wıird.

Das Bild, daß sıch der W1€E 1mM Dunkeln rıngende relig1öse Mensch VO  w} Gott
macht, wırd in seinem Kolorit nıcht 190888 VO'  3 diesem göttlichen Geheimnis be-
stiummt, sondern zugleich VO'  3 der Relugion und W eltanschauung, 1n der —-
hause ıst, VO'  D der Kulturverbundenheıt, damıt auch Von der geschichtlichen Lage,
1n die mithinein verwoben ıst Sodann arbeiten Al diesem 1ld die Blıckart
SE1INES (Greschlechts, seine sonstige psychisch-geistige Kıgenart und, WI1E Zerrformen
zeıgen, unter Umständen auch Se1INe Irıebe „Das relig1öse emut schert sıch
wen1g theologische TLerminı und Kunstformeln, wıssenschaftliıche Be-
denken und Feinheiten, aber 1st immer schon 1n etwa VO  w} ıhnen gepragt. Das
bringt der objektive Geist einer eıt miıt sich. solıert un völlig Na1Vv und
natürlich Sinne eines ersten Ursprungs kann 1ın heutiges relıg1öses Gemüt

sSe1n und werden;: 1st auch nıcht nötig.” „Mit einer melancholischen
Gemuüutsart erfüllt, kreist das relig1öse (Gemüt 108 das eid und dıe Tragıik 1N
der VO  } (ott abgefallenen Welt und das Leid des erlösenden Gottes. Das
enrd wırd hıer tıef erfaßt, die Welt unı das göttlıche Iun werden aber uch
€e1 schr NUur VO:  w} dıeser Serte ertuhlt und erahnt un gewiß erlebt. Das
cholerisch-religiöse (Gemüt kreist wohl mehr Gottes 1Tun unı machtiges
Wollen: das phlegmatische relig1öse Gemut mehr Gottes Gelassenheit un:
uhe und ewıgen Frreden: das sanguıinische religu0se (semüt mehr (Gottes
schöne un große Welt und Se1INE Auferstehung.“ „Das relıg1öse Gemüt
der Frau wiıird das (Göttliche ohl vorwıegend als Person erahnen und erleben
entsprechend ıı'hrer starken Ausrichtung auf Personen. Das relig1öse Gemut des
Mannes annn das gyöttliche Wesen als Person oder als es-haftes W esen ahnen
Siche diıe Geschichte des Pantheismus, siche auch dıe Bhagavadgita miıt ıhren
ZWEI Strömungen: personale Krischnafirommigkeıt, apersonale Brahmaifrömmig-
keit. b  b
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Der Mensch, er seinem Empfinden für den relıgı1ösen Bereich wach 5C-
worden ıst, erlebt, dafß C VO  e} etwas angerührt wırd oder gepackt ıst, das I1
menst abstrakt und mehr unbestimmt das Göttliche, konkret und klar umrıssen
Gott nennt. LEr erlebt aber auch, da sıch seıin Empfiinden aufmacht, d1ieses FC-
heimnisvolle große Etwas ertasten. Er reagıert auf d1ıe Berührung mıt dıesem
geheimnisvollen großen LEitwas mıt eEINeT eıgenen Sprache. e1n FKFühlen außert
sıch 1n 5Symbolen. Diıese drücken den anzıehenden (Glanz (Licht, Farbigkeit) der
das furchtbare und anzıehende Gehemmnnis (Abgrund, samtschwarze Tiefe) cder
seine Unendlichkeit (Meer) der diıe Größe SEINET 1L1ebe (purpurne Glut) der
seinen Schmerz (Na Mag letzteres schon 1LUTLT verständlich SE1N, WCI11I1 das
relıg1öse Gemut 1n seiner gewissen Unbestimmtheit durch die chrastliıche
Botschaft un: Lehre VO' leiıdenden (sottmenschen bestimmt wurde, wird 1mM
Symbol der Nacht er den Schmerz hınaus doch auch dıe unendlıche Größe
des Goöttlichen symbolisıert der kann sınnvol] symbolisiert werden. Man
kann dann agycn, das relug1öse Gemüt habe ZUTF allgemeınen 5Symbolkraft noch
1Ne besondere Aazu CWONNCH, dıe aber Trst nach einer christlichen OÖffenbarung
un! Vertiefung möglıch WAarT. Zu CI darf sıch den Raum ıcht denken,
innerhalb welchem das relig1öse Gemut produktiv-symbolisch auft Se1N Angerührt-
werden antwortet Es 1äßt eher negatıv ausdrücken, wodurch das Göttliche
nıcht symbolisieren sucht, beispielsweise nıcht durch eiwas, W as auf Enge, Be-
schränkung, Häfßlichkeit als solche USW. verweıst. Ahnlich wird ja das Gemüt des
Menschen durch einen bestimmten J1 annenwald ernst, vielleicht auch einsam
der traurıg angemutet, nıcht ber durch denselben Tannenwald Justig der
wıtzıg der oberflächlich gestimmt.

Dıe Helle des Verstandes annn 1M Schacht der Seele ber dem Ort liegen,
das relıg1öse Erleben sıch abspielt. Im Dämmerlicht des Gemütlts, Ja, 1mMm Bereich
des Halbbewußften ann sıch das religiöse Erleben enttalten. ıs kann sich daben
klar bewußt SEIN, daß 1mM 5Symbol Gott erfaßt, Wile beım gleißenden Licht,
das durch die Wolken bricht Es ann ber auch gewiß Se1N, (Gott direkt ertalst
Z haben, Iso nıcht symbolısch, obgleıch doch symbolisch oder wohl besser
gesagt „anthropomorph“ geschah, 7 B beim Erleben un Siıchversetzen 881 dıe
göttliche Liebe, erlebt als9 S’anz tief beglückende Glut Sınd 5Symbole
LIUT begrenzt auf dieses geheimnısvolle Etwas anwendbar, wırd dem Men-
schen, der auf diıe kıgenart des relıig1ösen Lebens reflektiert, gewiß, daf INa 1m
Erleben VO'  5 Gottes Gegenwart und Eiınwirkung etwas Ansıchseiendem CN-
übersteht, einem Wesen, das von den seelischen Kräften des Menschen
unabhängig exıustiert. Von dıesem kann erkennen, dafß echte Realität, über-
ragende und nıederzwingende Größe und etwas beglückend Anziıehendes besıtzt.
Dabei verstehen sıch diese Wort 1n Ahnlichkeit auf Gott bezogen.

„Wer kann einem satterer Tiefe verhelten als diie schwarzdunkle Nacht,
W1e€e SUe 1n einer einsamen Natur verklingt; als dıe PUTPUTNC Glut eINESs Abends,
diıe den aNzZCHN Himmel, dıie uft un: alle Dinge erfüllt und durchdringt; als der
melancholische Schmerz er dıe gebrochene engene Mitte un dıe damıt VOI-
bundene I rauer miıt dem Herrn, als eınem Meer VO  e} Schmerzen un: Iraurig-
keit glich („meine Seele ist betrubt bis 1n den Und die Osterfreude
ber den Sieg des Herrn? Sie ertullt einen mehr miıt einem lıchten, daher-
flutenden, klaren, Sanz teinen und atherischen Glück, W1€e dem Alleluja
eigen ist, das INa  I sıngt, da 1119  - über frühlingsbesonnte Felder streift, sıch
die Lerche Iın die blaue Ferne des Hımmels erhebht un der Wiınd einen lınd,
miıld un ımmer wıeder ufs 1NCUC fraisch umspıielt der an weht.“
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„Das relig1öse Gemüt sicht (sott als rwarmendes und erleuchtendes Lıcht,
Zrn NNn das Sonnenlicht Warm un: erhellend durch das hellbunte Kıirchen-
enster fallt.“

-Das relıg1öse Gemüt erfährt, daß dıe Dogmen nıcht ratıonal Zzu fassen
sind, W1Ee S1E begrifflich 1xiert SInd. Das Liebende hnen merkt, dafß das Dogma
Tieferes besagt, als seiIne rein rationale Hulle bekundet 165 SCECNHN den Katio-
nalısmus innerhalb des Glaubensbereichs.“

Das Letzte nochmals kurz zusammengefaßlt, lLaßt sıch folgendes n Das
relig1öse Gemut des Menschen erlebt das göttliche Geheimnis. Von dıesem wırd

ergriffen, gepackt un beeindruckt. Das rel1g1öse menschliche (Gemüt ıst Der
auch aktıv beteiuligt. Diıes zengt sıch beispielsweise der 5Symbolik, dıe ent-
wirit, VO göttlichen Geheimnis eiwas und azu eLiwas Entsprechendes
erfassen.

Der relig1öse Mensch erlebt die Spanne, dıe zwıschen ilhm un dem erlebten
Gott besteht. Hıer C der sıch bewußt (t, CN oder sundhaft der anders
SEe1IN; dort Gott, der erlebt wırd als etwas Sanz Anderes, als der Fordernde, als
der ber alle Enge, Triebhaftigkeit und Minderwertigkeit Erhabene: furcht-
erregend und diıstanzıerend, ber doch auch wıeder als der, der den Menschen

sich anzıcht und dem der Mensch hingehört; Gott, der VO Geheimnis
Umgebene un Durchdrungene.

11
Überwältigend und faszınıerend ast das auch der Liebe Es braucht

nıcht besonders ausgeführt werden, W1€e sehr sıch auch hıer ımmer wıiıeder
zeıgt, da{fß Gott der das (Gottliche engstens mıt dem Charakter des Geheimnisses
verwoben ıst, das der relug1ös erlebende Mensch nıcht ergründen VEeErmaaS.

„Religuöses Gemüt und Sundenbewußtsein: Das Bewußtsein der Sunde schaf{ft
den Abstand Gott enn WI1E dürite INa  = SCNH, siıch Ihm nähern, da
dıe Suüunde einen murbe gemacht hat, S: dafß 119  - sich ZUT Neugeburt nıcht auf-
ratfen annn „Wenn 199028 CTNC Gott irgendwıe Lieben moöchte un die eigene
Enge verhindert C5S, da{fß 199078  H Ihm nahe kommt, 1ıst das e1INn unglücklıcher Zl=-
stand Man annn vielleicht latent daran kranken, un macht 111la  - 1in
milßmutiges Gesicht, obgleich INa  - doch als Christ auf jeden Fall Freude ber
dıe Erlösung haben sollte. Vielleicht ıst d1eser unglückliche Zustand die Irtıeb-
feder, das Heil und dıe letzte Sinnerfüllung für das menschlıche Leben nıcht
1m Diesseits suchen.“ „Das relig1öse (semut erlebt den Zwiespalt zwiıischen
den göttlichen Anforderungen und dem unbestimmten Gefühl der Nähe des
heiligen Gottes und der eıgenen sinnlıchen Natur, dıe den Menschen immer
wıeder ZUT Süunde fortreißt. Dıieser Zwuespalt annn sıch bıs ZU Selbstvernich-
tungsverlangen steungern, VO  — dıesem Zwiespalt befreit werden. rst dies
Nur noch (ottes Größe Zu beachten und suich dessen P erfreuen, möoöchte selbst
auch der Verdammnis anheimfallen rettet ıh: dann Aaus diesem selbstmörde-
rischen Zwauespalt.

Betrachten WIT Liebe des Menschen Gott. Unrecht hat FEUERBACH mıiıt
Se1INET religionsphilosophischen Aufßerun: 1n ott lıebe der Mensch NUur Se1IN
idealısiertes engeENES Ich Denn W1.C sehr 161gt der relıg1öse Mensch Wert darauf,
ott nıcht ZU!' bloßen Gegenstand der eıgenen Beglückung werden lassen,
wWw1e 1n der FEUERBACHschen Behauptung ausgedrückt lıegt Zudem sähe eın
iıdealısiertes menschliches Du: das durch Projektion entstanden ware, rationalıisti-
scher und durchschaubarer für den Menschen AausS, als sıch beım Erleben des
göttlichen Du ergeben hat. Diese Durchschaubarkeit trufft 1n iwa auf den ott
dess e1sSmMuUs Die Gegenüberstellung dieses Gottes des De1ismus ZU -
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lebten Gott zeıigt, WwIıe sechr der erlebhtie ott tern VO dıeser geistigen Kon-
struktion ist, INas S1E uch YEWISSE Wahrheitsmomente umfassen, twa (Gottes
Kxıstenz, Schöpfertum un! Gerechtigkeit. Ware ber Gott 1n der Tat eine Pro-
jektion des eigenen I ware diese Projektion ahnlıch durchschaubar w1e der
deistische Gott der Aufklärung. Man tände die eıgenen halbbewulfsiten Strömun-
SCH der Seele 1n diesem ott wıeder;: jeder durchreflektierte Mensch tände sıch
in diesem ott wieder. Aber der durchreflektierte relıg1öse Mensch merkt nıchts
davon, abgesehen VO den anfangs erwähnten Subjektivitäten SE1INES (Grottes-
erlebnisses. Sollte die Liebe (Gott ber 1nNne Projektion der Liebe A
anderen Geschlecht se1N, ann mußte für den relig1ösen Mannn Gott weıb-
ıche Zuüge annehmen, W as nıcht stiımmt. Dies wırd bestäatigt, WCLN VO  —
der Trockenheit und Ratlosigkeit des relig1ösen (Gremuüts gesprochen wird,
die sıch VO  F der Irockenheit künstlerischen Schaffens unterscheidet. Ist
dem Künstler das Gefühl nıcht abwegıg, e1In eıgenes Erzeugnis VOTLr sıch
haben der auch dessen momentan ermangeln, ist dem relıg10sen
(semüt {remd, dre Erlebnisse (xott Sanz und Sar als Krlebnis erigener pro-
duktiver Kratte aufzufassen, mogen diese auch alıs mitbetenligt empfunden werden
können. Entsprechend ıst uch d1e ] rockenheit. e1INEe solche, auf dıe wen1gstens

einem enl und damıt charakteristisch zutruiit, da{fß S1LE entstand und entsteht,
we1l sıch einem Gott entzieht, INAaS CS auıch WI1IEC 1M küunstlerischen Bereich “N€
UÜberwindung dieser Irockenheit durch Kınstiımmung auf das rel1g10se Erleben
geben. Entgegen dem kunstlerischen Erleben trıfft 11a  - 1mM relıg1ösen Erleben
aut e1in LEtwas, das alıs „Du ordert, das als e1N IDu verstanden Se1N will, das
den Menschien sıttlıch bindet, das eiınen ZU echenschatit zıehen kann, das UuUNCT-

gründlıches personales Geheimnis ıst, mogen sıich auch es-hafte Züge dahinein
verırrt haben (sıehe die Brahmafrömmigkeit der hinduistischen Bhagavadgita),
dıe viıelleicht LIUT das Geheimniis des Gottlichen betonen wollen. Der künstleri-
schen Forderung, W1€e S1e ennn Kunstler 1n such als Auftrag erleben INaS, fehlt doch
wohl das Grefühl der schlechthinnigen Abhängigkeit, dıe der religiöse erlebten
göttlichen Forderung zuengen 1st. Deshalb nd diıe Martyrer ın den Reihen der
rel1g1ösen Menschen fiınden, ohl selten ın den Reihen VO  — Künstlern €1ImM
Eintreten für ıhre Kunst Der Kunstler, der 1M Innern trocken ıst, ZU Leinwand
geht und wenıg Beiriedigendes malt, erlebt sich nıcht alıs einerT, der 1n diesem
TZWUNSCHEN und gewollten Malen dıe Forderung eEINES VO  3 ım als real CT -
lebten Etwas ertahren hat, sondern als der, der der „Forderung“ eıner Ideal-
vorstellung, einer erlehbten Ldee oder einem dunklen Schaffensdrang nach-
kommtt. Der rel1g1öse Mensch aber, der sıch ben innerer TIrockenheit ZU' Gebet
der ZU Schweigen VOT ott zwıngt, vielleicht dabei LIUT e1N nervoses un
innerlich gestortes Verweilen Vor Gott fertug brıngt, erlebt und ıst sıch be1 aller
Unzufriedenheit bewulst, dafß einer Forderung eines allmächtigen und heiligen
Gottes entsprochen hat, namlıch sıch VOT Gott und auf ilhın hın zwingen, WCI1I)
iıhn SE1N Herz nıcht dazu trıebh. Die Forderung, die der Künstler sıch und SCe1IN
Schaffen erlebt, 1st unpersönlich und 1Ur 1m uneı1gentlichen Sinn 1Ne Forderung.Die Forderung, die VO  S einem als reale Person erlebten Gott ausgeht, wırd als
personale Forderung, als eıne echte Forderung erlebt, d1ie zutiefst diıe
menschliche Exıistenz betrufft

111
Dem relıg1ösen Menschen geht das Zusammenleben mıt dem heiligenGott, damıiıt aber auch dıe höchste Beglückung und Beseligung des Menschen.

Dies könnte den Verdacht erwecken der bestärken, Gott ware eine Ideal-
vorstellung, dıe der Mensch u seEInNeEm unbewufiten Innern heraus produziert,
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um sSe1Ner Sechnsucht nach der sonst 1mM Leben nıcht erreichbaren tiefsten Be-
glückung durch diese Taäuschung erlangen. Aber gerade dagegen wehrt sıch
das relig1öse Gemüt, namlıch ott als Mittel ZU höchsten Beseligung mıiß-
brauchen. Dasselbe (Semüt ware demnach widersprüchlıch aufgebaut, dafß
einmal dıe Vorstellung „Gott“ AUuUSs sıch heraus produzıert, ul se1ine höchste
Beglückung dieser Fiktion erleben, zugleich Aber gerade dıes vermeıden
sucht, Was sıch herbeisehnt: SeEINE tiefste Beglückung. Vielmehr sucht der
unvertfälscht fühlende relıg1öse Mensch 1n erster Linıe (rott 1 Se1IN ETr geheimn1s-
vollen Größe un: LYxebe. Da der Mensch dabei zutiefst beglückt wırd der
werden kann, stellt siıch wıe selbstverständlich nebenher e1n. Auf Kostbarkeiten
reagıert der Mensch miıt Freude, Beglückung und Beseligung: „Vom Empfinden
Banz durchdrungen seIn, nıcht da se1n, wenl 1119  ; nıcht wichtig 1st und 1UT

Gott wichtig 1st.“ „Das relıg1öse Gemüt ist froh, WeEeNNN E's innerlich leer bleıbt,
da meınt, 1mM Überschwang Se1NES Glücks, WwW1e€e Von (xlück g ehränkt, Gott ZU

eNu milßbraucht haben und ZU milßbrauchen, daß ıhm dre eigene Be-
glückung dasjenıge ware, worın s1ch befindet, nıcht aber Gott. Froh iıst C5S,
nıcht VO: Erlebnı1s (sottes ergriffen werden, dafß siıch zwingen muÄßs,
hne Worte, ohne Beglückung VOT Gott ZU verweıilen. So erlebt ın diesem
(srau der Leere, daß ihm Gott geht, nıcht sıch selbst.” „Man kniet
VOTLI ott un: schweigt. Man wartet, dafß INa  $ in einen uUuNnSsCZWUNSCHCH un:! -
aufdringlichen Gesprächskontakt m1 Gott kommt, der ıcht Geschwätz
besteht. Dieser Kontakt stellt sıch nıcht e1INn. So wa INa und 1sit sıch dabei
bewußt: Magst Du eın Leben lang keinen Fortschritt 1m Religiösen erzielen,
genugt dann, eın Leben lang VOT ott gewartet haben.“ „Man bringt
LIUT noch fertig, VOT Gott dazusıtzen, ıhn denken und be1 iıhm VOCI-

weılen. Sıch einem Gebet zwingen, kommt eiInem hier nıchtssagend VOT,
wei]l das relıg1öse Gemuüt für eın lebendiges (respräch mit Gott nıchts hergibt.”

„Das relig1iöse (remüt schwe1gt, gıibt nıchts her un tuhlt sıch nıcht angerührt.
Da setizt der TrTeINE Wille eIn, der einen VOT (sott verweılen zwıingt und ott
als gegenwartıg und Sanz fest real anwesend WwI1sSsen zwıingt. Der Wılle
zwingt dabei dıe N Person ZU Bewußtsein der Gegenwart Gottes, ıcht
bloß den reinen Verstand.”“

Wie der bisweilen auch noch glaubende Mensch leicht dazu ne1gt, dem Gebet
Gott SseINeN ınn abzusprechen, hat eiınmal eine bestimmte Kulturstute CT -

reicht, d1ie nıcht mehr sehr VO'  m der Anwesenheit persönlıcher Mächte 1n der Natur
und 1n der Welt überzeugt ist oder die FETNEC miıt der Antwort bereit 1st, Gott WI1ISSe
ja doch alles, W as ILa A  J wolle, 1m übrıgen antworte Gott ja doch nıcht
lıegt dem relig1ösen enschen dıies tern Sicher hat das Gebet einen Sinn, w1e
schon jedes Gespräch mıt eiınem lebendigen Du einen Siınn besitzt, selbst dann,
WCNN das andere menschliche Du einen gut kennt und somiıt vieles schon 1m
OTauUus weiß Die köstliche Gabe des Vertrauenschenkens, des Vertrauenempfangs
un des Verstehens, aber auch der .ute hegt 11 solchen Gesprächen. Zudem ist
der relıg1öse Mensch davon durchdrungen, dafß Grott antwortet Entweder
geschieht das seinem Erleben nach eW1SSE Schriftstellen, einmal 5C*
offenbarte göttliche Worte, werden 1n ıhm lebendig, dıie Wwiıle 1nNne treifende
Artwort auf SeLN Sprechen Gott erfaßt, vriıellericht besonders tief erlebt. Wes-
halb so1] auf dıiese W eise keine Antwort (rottes erhalten können”? ber aber
ertährt 1ine€e Antwort Gottes ın seiInNnem Innersten; keine tormell ausgesprochenen
Worte Gottes, aber Herzens- un: (Gremütsanregungen, 1ın denen die Antworten
Gottes zuinnerst erlebt. Dies geschıeht 1n einer Innerlichkeit und Tiefe, W1€e sS1ıe
ihm, scheint ihm, formelle Worte nıcht geben können. Mögen aus-
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gesprochene der mehr mus1ısche oder schweigende Gebete =  sE1N, diese Gespräche
Gott Sind derartıg, dafiß STE nıcht als e1INE Unterhal eines Menschen mıt

sıch selbst, gleichsam miıt seinem besseren I aufgefalst werden können. Das
bessere zeıgt sıch einem nıcht ın eınen derartıg hoheıitsvollen Geheimnis-
charakter gehüllt W1€ das göttliche Du, auch nıcht restlos vertrauenerweckend
WwW1€e das göttliche Du.

.Das 1m relig1ösen Erleben, 1 Miterleben miıt dem tleischgewordenen Gott,
1mM Sprechen mıt diıesem Gott, 1mM Wechselgespräch VO  — eigenem en und
Antwort Gottes durch die heiluge Schruftt stehende relig1öse (Gemut.” „Das
relig1öse Gemuft plaudert AaUus kindlicher Haltung heraus 'hber alle schonen Dinge
des Tages, die ıhm gefallen haben, Gott; daben hat das Wıssen der mehr
empfundene Wiıssen, dafß Gott versteht.“ ‚Das relıgiöse Gemut fuhlt sıch
gedrangt, sta Gott direkt anzureden, WI1e schweigend hınter einer halbhohen
Mauer stehen, den Kreuzweg des Herrn schweigend un scheu vorbe1-
ziıehen sehen. Direkt dabei stehen, hrelte tur Anmaßung, da sıch im
Augenblick se1INeTr Süundhaftıigkeit voll bewußt ist.

Der relıg10se Mensch erlebt sıch VonNn Gott, der Person, VO  3 unbedingter Kealı-
tat gyetragen Seine se1ın Leben und das SEINET Mitmenschen un:; dıe Welt
Z betrachten, werden VO  w} diıesem Eirrlebnis bestimmt. Man wirtt 1U e1nN, dies
könne der Mensch auch autf Grund eines intensıven Traumes erfahren, der 198028  j

verweınst auf 1nNne politische der ne künstlerische Ldee oder eine wissenschaft-
lıche Institution, cdrie einen Menschen das SaNzZc Leben hindurch verfolgen kön-

un: SeINe ursprungliche Blickrichtung auf die Welt verandern. Dempgegen-
ber zeıgt ber e1Nn Vergleich mit dem rel1g1ösen Erlebnis, daß der 1 raum .ben
doch als T’raum, als eiwas ungemeın Flüchtiges und Subjektives erlebt
wird, INAaS auch einmal VO großer FEindruckskraft SE1N der einıge Male
aÜhnlich wıederkehren können. Die politische oder künstlerische I1dee und dıe
wissenschaftliche Institution erweısen sıch gegenüber der andernden un: VOT-

anzutreibenden und bereichernden Umweltsrealität und Weltwirklichkeit .ben
als Idee, als eLwas, Was TSt noch realısıert werden soll, während (GSott als realer
Gott erlebt wird, Jetzt Uun! gestern unS Zudem kann die Zugkraft einer
Idee zusammenbrechen, weil 1in  - erkennt, daß S'1C doch 1Ur Idee un nıcht Wirk-
ıchkeit ıst. ber der reale Gott, einmal zutiefst erlebt, laßt kein Zusammen-
brechen ZU, da lebendige Wirklichkeit ist, selbst dann, W eNNn sıch einem
entzieht un nıcht den Zwiespalt VO  w} Idee un Wirklichkeit erleben läßt, soweınt

seine eıgene göttliche KEixıistenz und Lebenskraft betrifft (Gott wırd als e1IN
real bestimmender absoluter F  tor, Hesser: als ıne real bestimmende absolute
Person erlebt. Die große Idee, dıe mich packt, wird bestenfalls als eın mich
fesselnder ıdealer relativer Faktor erlebt, dem die personal tordernde Kraft
völlıg tehlt Entsprechend reicht dıe umwandelnde Kraft des erlebten Gottes
vıiel tiefer als die einer erlebten Idee Man beachte hıer das Zeugnı1s des dem
Religiösen sehr kühl gegenüberstehenden Philosophen ICOLAI HARTMANN ıin
seinem Buch Das Problem des geistigen Se1inS, ın dem über den objektiven
Geist der Religion spricht. Diesem schreibt e1INne Wurzelkraft 4& WIC S1e SONStT
keiner geıstıgen Macht zukommt.

„Heute mMOTSCNH auf Sonntag weilte ich schon früh 1n einer Ordenskirche 1n
Villanueva. Gebet, Schriftlesung und versuchte Meditation wechselten ab So
fand ıch aus einem Zerfließen 1ins Gerede und 1n diıe Primitivität wıieder Sanz
zurück ZU. Mıtte, ZU) Herrn  ba e den Kinderjahren War M1r das Weıih-
nachtsfest das schönste Fest wohl SCH SEINET Freuden, SE1INET gewı1ssen (re-
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muthaftıgkeit und Stimmung. Allmählich verlagert sich dıe Sympathie und Liebe
auf das Osterfest, weil Cr das Herzstück des Glaubens iıst E geht MI1r nämlich
bısweilen auf nıcht IUr trocken intellektuell Was 1ıst Christi AT
erstehung und die damıit verbundene Freude ıne gutburgerliche Siıtuation nach
Art mancher Professoren, denen dıe Wahrheit N1ıe wehgetan hat; der eiINeEe
sportliche Glanzleistung unserer S gefererten Sportstars der der Titel eines
Waıssenschaftlers der eiınes Doktors der eINEeESs Philosophen! Da zıehe ıch das
Bewußtsein VOT, e1nNn Mensch seN, der der Auferstehung tenlhaben ann  66
„Be1l Casteldaftels: Eıs War Späatnachmittag 1 August. Ich schwamm alleın
bei blauem Hımmel und Sonnenglitzern weıt hıinaus ufs offene Meer Die
Wellen irugen miıch und wıegten mıiıch auf ab Mır wurde bewußt, dals sıch
unter mır tiefe Schichten Wassermassen befanden. Ich schwamm Iso ber einen
Abgrund, aber ıch wurde getragen, und WICT1N ıch mıch aufrecht 1m Wasser be-
wegte, kam MI1r dies besonders stark ZU Eirleben. freute miıch, denn WAar
W1€ 1 Leben: mngsum £€1INe ZEWISSE Unsicherheit, aber 1n dieser geiragen VO'
Gott.

Wie das sıttliıche Wertempfinden se1NE Profilierung dadurch erfährt, dafßs
durch Verstand und Wille mıt dier Lehre der sittlichen Werte und Tugenden
konfrontiert wird, ertährt das relug1öse Erleben se1ne Profilierung durch die
Lehre der göttlıchen OÖffenbarung. Denn vielen FKFormen der Sittlichkeit e1N-
zelner Völker tührt das ethische Empfinden, vielen Religionen das religiöse
Empfinden, Wie Nun diejenıge Volkssittlichkeit 1mM Vollsinn wahr ıst, dıe sıch

ANZCH Sıttengesetzt orventiert, ıst diejenige Relıgiıon 1M Vollsinn die
wahre Reliıgion und dasjenıge reli1g1öse Erleben riıchtig orj1entiert, die sıch Sanz

(Gott ausrichten, w1e 1M ollsınn ist. Dies ıst Aau's Gottes OÖffenbarung
entnehmen. Welche der vielen Offenbarungsreligionen dte echte Offenbarungs-
relıgıon ıst, vermoögen YEWISSE Krıterien 1n etiwa sıchern (sıehe Hoss-
FELD, Kriterien eC1mM Vergleich heilıger JTexte, I heologıe un Glaube, 1958 Das
relıg1öse Gemuüt wurdie natuürlıch lıeber SCH alst miıch Christus und Buddha
und Mohammeid und Krischnas Gespräch mıiıt Ardschuna erleben, dann werde ich,
W AS me1in menschliches Dazutunmn betrifft, AUuSs diıesem Erleben heraus N, WCCI
miıch sıch mıtgerıssen hat Da d1ıes aber schwerlich möglich 1st, muß Ina ohl
den Weg der ratıo gehen, d1iese Krıterien 1n twa sıcher stellen. -Das
sıch eine Offenbarung haltende relug1öse (Gemüt ıst zaghaft, 1eweınt frei
AUuSs sıch heraus tasten darf Mal geht Cr herzhaft Aaus sıch heraus auf ott Z
vertrauend, daß Er C schon leiten und zugeln wiıird Mal ist verzagt, ob
Gott nıcht schr einem Gemälde der enıgenen Phantasie werden läßt, WCIL

sıch ıcht strakt NUTr das häalt, Was ı'hm de Offenbarung S&g"t.“

Wır gehen noch einmal 1n knappen Satzen den Wesg, den WIr gerade hinter
Uu115 gebracht haben.

Der Mensch besitzt 1 relıg1ösen Fühlen einen Wesg, ott begegnen. Dieses
relig1öse Fühlen lafßt sıch besten mıt dem sittlichen Empfinden vergleıchen. Die-
SCS alßt den Menschen mıiıt den sittlıchen Forderungen erlebend bekannt werden.
Wie dieses Empfinden verschuttet se1n kann, auch das relıg1öse Fühlen. Wie
das sıttliche Empfinden 1n gyeWISSEN TENZEN ben yedem Menschen geweckt werden
kann, der nıcht gerade seelısch krank ıst, auch, WenNnNn ohl auch 1n vielen
Fäallen schwerer, das relig1öse Fühlen un Eirleben. Dieses relguÖöse Fühlen be-
fähigt den Menschen, Gott erleben und nıcht bloß mıt dem Verstand —
asten und „auszumachen“. Dieses Erlebnis wırd bestimmt VO)  - der Kıgenart des
Erlebten, ben Gottes, un VO  3 der Eigenart des Erlebenden. Wie der Mensch
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(Gott eriebt, das ast 1Iso bedingt durch dıe seelische Konstitution des Menschen,
durch sSeIN Geschlecht, durch seinen Entwicklungsgang, durch den Geist der Zeıt,
1n dem der Mensch eingebettet lebt (Gott wiırd 'be1 aller Berücksichtigung dieser
Einftlüsse als der Heilige erlebt. Ihm gegenuüber iıst der Mensch sundıg und
schwach. Zugleich aber sehnt sıch nach d1ıesem ott. Denn Gott wiırd sehr
anzıehend groß erlebt. Vor allem der strahlende Gllanz und seine Liebe, durch-
drungen VO dem Charakter, unendlich grofß und geheimnisvoll se1IN, lassen
das Schnen nach ott nıcht mehr verstummen, wurde (Gott eınmal tief empfun-
den S0 1st auch nıcht verwundern, WE d1ıe Laebe Grott intens1ıv groß
werden kann, bedeutet Er doch dann dem Menschen zurecht dıe Mıtte des
Lebens un kostbarsten „Besitz”.

Das Innere des Menschen reagıert 1n der Sprache der 5Symbole un: Hinweise,
WECNnN VO  — ott beruhrt wıird Reıines strahlendes Licht, lauterklare Farben.
das unendlich weiıt empfundene Meer sind Beispiele solcher Symbolik. Aber
dıesem, sıch auf dıese W eıse ausdrückenden Fühlen bleibt lange eiwas Unbe-
stiımmtes anhaften, bis durch ıne besondere göttliche OÖffenbarung Gottes
W esen und Handlungen klarer der erstmals steht. Ja. dıe Unbestimmtheit des
relıg1ösen Fühlens verlangt geradezu nach einer UOffenbarung Gottes, d1e dem
Fühlen klarer als dıe erste Berührung mıt Gott werden läßßt, w1ıe das ihm
Lnebste beschaffen ıst Somuit annn 1119 HESSEN nıcht zustımmen, da{iß dıie
relıg1öse Erfahrung denselben Charakter einerT Offenbarung besıtzt W1€ dıe
UOffenbarung 1n Jesus Christus, dafß sıch diese LLUT durch zusaätzlıche Quali-
taten [0)81 der religiösen Erfahrungsoffenbarung unterscheide (sıehe 206 f
des Bandes SCE1INET Relıgionsphilosophie).

E drangt den relig1ösen Menschen dazu, mıt ott sprechen. Dies ann 1m
tormelhaften Gebet der 1n selbstgefundenen W orten, 1m freiıen Gespräch
der auch 1Mm Schweigen, allein der 1n Gemeinnschaft geschehen. Dagegen spricht
nıcht, dafß ott nıcht NUuUr als Person, sondern auch als unpersönlıches Göttliches
empfunden werden kann Diese FEmpfindungsweise iıst e1IN! Zerrftorm des
relig1ösen Empfindens. Man ann S1:€ als e1INn unberechtigtes FKindringen mann-
licher Versachlichung in den relig1ösen Bereich verstehen, vielleicht manchmal
S als eiıne Mystifizterung der für manche Menschen anzıehenden E1unsam-
keit. Gedeihen doch gerade 1in der Einsamkeıit tiefe Gedanken un die person-
lıche Läuterung. Man beachte dıe Nähe des es-haften Nırvana Z FEaınsamkeit
des Weisen, zugleich ber dıe Anwendung VO  —$ Redewendungen auf dieses Nır-
Vana, W1E INa S1€e aus der negatıven Theologie her kennt. Wenn heißt, Nir-
ana ist €n und Nichts, wırd dadurch das relig1öse Erlebnis umschrıieben,
das auch ımmer bekennen muß Gott geht ber meıine Formulierungskraft hinaus.
Hierher gehört auch d1e Redewelnse der maännlıchen Zunifit der Philosophen un
Religionswissenschaftler VO: Wert des Heilıgen, 1 sachliıchen Sinne also.
1eviel Wahres Al dieser Formulierung auch SEIN mMa

Die Gebete des relig1ösen Menschen erfahren eine Antwort (Gottes entweder
durch Yanz innerlich erlebte Regungen des eTrzZEeENS der durch vertieftes Erleben
geoffenbarter göttlicher Worte, dıe INa einmal durch intens1ıves Lesen der
göttlıchen OÖffenbarung 1n sıch aufgenommen hat Wüurde dem relig1ösen Men-
schen auf diese Weise nıcht geantwortet, empfände sSeıin Beten immer noch
höchst sınnvoll. Denn aUus einem Erleben Gottes heraus iıst ihm gewilßs, dafß
Gott ihn versteht un: se1n Vertrauen nıcht enttäuscht. Wenn Gott nıcht ıIn
Worten antwortet, wiırd Er schon wıssen, „warum ”.

Der Mensch erlebt nıcht ımmer Gott, WECNN auch anstrebt. Einmal fehlt
oft genug die Disposition dazu Die Tagessorgen, ehrgeizige Pläne des Alltags
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USW. schlätern das Empfinden tfür Gott ın der drängen es zuruück. Manchmal
scheint auch se1n, als habe sıch Gott dem Beter entzogen 11a  - wırd
gleichsam Seiner nıcht mehr habhaft Das Wort ott ıst ZU1I112 bloßen Wort ent-
leert In gewıssen TENZEN kann der Mensch suchen, sıch auf das Ertasten se1nNes
relıg1ösen Fühlens einstimmen lassen. Der stille Kirchen- un: Kapellenraum
mıt dem Halbdunkel verhelfen beispielsweise dazu ber auch MU!: der Mensch
oft auf Gott warten. Dies empfhindet der relıg1öse Mensch als dıe rechte
Haltung diıesem großben Gott gegenuber. Zudem ıst sıch bewulßßt, da{iß das
Warten VOT ott ıhn VOT der Gefahr bewahrt, Gott als Mittel ZUT höchsten
Beseligung milßbrauchen. Die Finstımmung 1Ns relig10se Erleben so11 übrı-
SCHNS nıcht dem enuß, sondern der Begegnung miıt Gott dıenen. Aber wı1ıe
braucht siıch der Mensch groß wundern, dafß das tiefste Glück dort verborgen
ist, Gott ıst!

Hat der Mensch (Gott zutiefst erlebt un:' ist 1n ı'hm das Fuühlen Zu Erleben
Gottes wachgeworden, nıuımmt der N: Mensch 1ne gewandelte Haltung ZUT

Welt und ZUTL Umwelt e1n. Was 1998028  - gewöhnlich für wichtig halt, sieht jetzt
für wenıger wichtig der unwichtig Ist vielen die Natur eın Mıttel ZU Be-
herrschung und Auswertung, für den relıgı1ösen Menschen, sıch ihr
(rxottes wiıllen freuen und Ihn ob se1iner Größe loben Mag 1119  $ hoffnungs-
los geworden se1N, da 190078  > viele Niederlagen un! Niedertracht erlebte, der
relig1öse Mensch iindet be1 (Gott seinen Irost und Halt, vielleicht S 1Ne
überlegene Ruhe hne Blasiertheit un! Gemache.

Bedenkt Ina  - all dres, W AS WIT uns gerade nochmals durch den Kopf gehen
ließen, wırd gewiß, dafß der erlebte Gott eın Gott VO  —3 des Menschen Gnade
ıst Ist dem 5! annn g1bt uUunNns die rel1g10se Erfahrung 1n ıhrer Weise Auskunft,
dafß ott lebt

Man kann Jetzt einwenden: Du bewegst Dich für 1n.e Beweisführung mıt dem
Erlebnis Gottes der des (Göttlıchen 1mmer noch erst 1M Bereich des Phänomens.
Es erscheint Dır 5 daß ott Sanz gewiß real ıst; aber, dafiß diıesem Phänomen
etwas entspricht, ist damıiıt noch nıcht gesagt.

Schauen WITr wıeder auf dıe sittlıchen Ideale zurück ! Wır stellten test, dafß s1e
ıcht 1UTL als ansıchsei:end erlebt werden, sondern auch als bewußtseinsunab-
hangıge Forderungen erschlossen werden können. Gott wırd als der Heiulige
auch als Bewußtseinsunabhängiger erlebt. Dieses Erlebnis als miıch 1n meıiner
Totalıtät erfassendes besitzt einen anderen Charakter alıs das Erlebnis VO  en

Utopien, künstlerischen Ldeen und Phantasıevorstellungen, dıe mich Z WAal w1e€e
eine reale Macht gefesselt halten können, ber nıcht d1ıese Sinntotalität besitzen
W1€E das Gotteserlebnis Krisenzeıiten des einzelnen Menschen un anzcr
Völker) Deswegen kommt dem erlebten Heıiligen dıe tatsächliche Bewußtseins-
unabhängigkeit Zı W1E S1€. sittliche Werte 1n ihrer Weise als ideales Sein
haben

Die sıttliıchen Werte fordern LLUT ındırekt, insofern iıch iıhren ursprünglıchen
Anreiz als 1nNne€e Forderung meıine Person fühlend erftfasse der übersetze. (Gott
ordert direkt unı persönlich. Gottes Seinsart ıst 1Iso 1N € andere als dıe der
sıttlichen Ideale. Da 1U Z WE Seinsarten g1ibt, reales Ce1N un ideales deINn,
ist ott eal

Wenn WI1T Erlebnisse wWw1€e dıe 1N€ES Bruno von der göttlichen Unendlich-
keit des Weeltalls betrachten, sehen WIF, daß Bruno die Kraft ZU Martyrıum
fur seın als Realıtät erlebtes Phantasieprodukt AaUu's dem mıt asthetischen und
vıtalen Gefühlen verbundenen relig1ösen FErlebnis des Heıiligen zustromte. Auch

erlebte verborgen 1n seinem Phantasiıeprodukt (sott der das Gottliche
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